
Die der Weltkrieg Ram
ur und Einleitung.

ETL weltgeſchichtliche Zeitraum vom Abſchluß des Frankfurter rleden
bis zUum Ausbruch des Weltkrieges iſt voll bon feingewobenen, ⸗

einanderverſchlungenen Plänen, reich weltumſpinnenden und welt
umſpannenden Entwürfen und Unternehmungen Und ſchein deshalb nicht wenig
berwirrt ſein. Und doch Uns, daß ein deutlicher ur durch
die Vorgeſchichte des Weltkrieges ſich wie vbon ſelbſt darbietet, enn man
die Fülle der Geſichte nach drei Leitideen zuſammenfaßt: der kontinentalen
Großmachtpolitik des Deutſchen Reiches, dem ufſf

ung ſeiner auf
kommenden We  olitik, dem Zuſammenſchluß aller Gegnerſchaften wider
das eine Und das andere. Mit dieſem ur tut ſich ein Einblick auf
der Anteil der maſchinellen Technik Schickſal des Weltkrieges 1 zutage

Nachdem das Deutſche eich begründet und aufgerichte ar, galt Es,
dieſe neue ropma dem en Europa ohne weitere Erſchütterungen ein⸗
ufügen, ihr eine kontinentale Großmachtſtellung zu geben und zu ſichern,
die dem Umfang Und der Bedeutung Deu  an ntſprach nmne würdige
Aufgabe für Smar Staatskunſt. Gleichzeitig mußte der innere Ausbau
des Reiches olende werden und die auswärtige Reichspolitik, die auch
ein 18 eue war, N feſte Formen kommen. Wie Bismarck ſie führte,
kann man im mri der olge der namhaften Ereigniſſe ableſen: das
Einvernehmen der drei Kaiſer, der Berliner Kongreß, der Zweibund, e  en
Erweiterung zum reibund, Neutralitätsvertrag und Rückverſicherung, er⸗
öffentlichung des Bündnisvertrages zwiſchen dem Deutſchen eich Und Oſter⸗
reich⸗Ungarn. Die kontinentale Großmachtſtellung der uim reibun ber
ſeinten el Urde erhebli gefeſtig und geſteigert. Allerdings nur zu
Verteidigungszwecken. ein die außerhalb gebliebenen kontinentalen Groß

onnten den reibun zum nla nehmen, behufs Wahrung
des „europäiſchen Gleichgewichts“ ſich ihrerſeits zuſammenzuſchließen. Was
ſeit nahezu zwei Jahrzehnten in der Luft lag, rat VN die Erſcheinung:
das franko⸗ruſſiſche Bündnis

Stimmen. LXXXVII
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Geſchah dieſes bekanntlich erſt nach demI des Fürſten Bismarck,
ſo hat vorher noch ein nderes eue vorzubereiten verſtanden: die
Weltpoliti des eu  en Reiches Bezeichnete der Berliner Kongreß einen
Höhepunkt m 18mar eu  er Europapolitik, ſo erſchein die Berliner
Kongokonferenz als erhebli großer Erfolg in Smar eu  er Welt⸗
olitik. Nur deren Anfänge eitete er; erſt zur Zeit ſeines ganges und
V den folgenden Jahren kam das nelle Zeitalter vollem Durchbruch: das
der Weltmächte Europäiſche Großmächte wurden Weltmächte und außer⸗
europäiſche traten auf den Plan Das Deutſche eich konnte ſich dieſem
andel nicht entziehen. Denn die treibende rd m dem Vorgang iſt
die Entfaltung der maſchinellen Technik Rieſenbetrieben und zum Welt⸗
handel. Das neue eich wurde aber in Produktion und Umſatz erſt ein
Induſtrieſtaat, und ſchon eimn ſolcher erſten Ranges. Urch die Wucht
dieſer Tatſache in die vorderſte eihe der Weltſtaaten eingeführt, ſah eS
ſich genötigt, das rrei ſchützen und eine der Weltſtellung ent⸗
ſprechende Kriegsflotte m Bau nehmen.

Nun gab 5 aber Unter den Weltmächten eine, die ward ＋2 nicht erſt,‚
die war e8 ſchon ange Als der eutſche Einfluß durch alle oren der
Weltwirtſchaft dringen begann, konnte der Weltgeſchäftsſtaat nicht ruhig
leiben eit langem ewohnt, alle ärkte der Welt anzuſehen, als ſeien
ſie ihm rig und zugehörig, verfiel 8 wildem Geſchäftsneid. Die ge⸗
ſchäftliche Zwangswahnvorſtellung, Iim Wetthbewerb Angriff ſieht,
Le. nicht aus. Die bon der Weltſtellung geforderte Schutzmaßregel, die
eutſche Kriegsflotte, rſchien ihm als eine Unter den eigenen Geldſchränken
angebrachte Höllenmaſchine, deren ndſchn immerzu fortglomm. Die
Feindſchaft nglands wider Deutſchland verdichtete ſich dem Wort, ＋2

gebe keinen Engländer, der durch den Ruin Deu  an nicht reicher
würde. Mit andern orten Alle, denen Reicherwerden alles iſt, en
wünſchen, daß Deutſchland ruiniert werde Als Gipfel aller geſchäftlichen
Geriſſenhei erſchiene Es, enn der Urz bon Deu  an eltmacht⸗
ſtellung durch mit England berbündete Staaten beſorgt werden könnte und
dieſe obendrein als Konkurrenten nglands, was fie eben doch auch ſind,

Abei ruinierten. Auf ſolcher Höhe an die Einkreiſungspoliti
Eduards VIIL

Sie eitete elde Strömungen V ein ett die feindliche Gegen⸗
ömung wider des Deutſchen Reiches kontinentale Großma  ellung,
das franko⸗ruſſiſche Bündnis, und die feindliche römung wider des
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eu  en Reiches Weltmachtſtellung, den Haß nglands. Die Einkreiſungs⸗
politik ezweckte, daß Deutſchland auf dem Kontinent durch eine ring⸗
förmige Koalition erdroſſelt werde und zudem das überſeeiſche Deutſchland
aller Raffgier dann als gute riſe erſcheine. Die kontinentale Einkreiſung
Deutſchlands gelang nicht V dem Maße, als gehofft wurde, weil Oſter⸗
reich ſeinen eitri gla verſagte. Der eſu Eduards m
Iſ war vergebliche Mühe aher mu Oſterreich⸗Ungarn m die Ein⸗
kreiſung einbezogen und dieſem ehu nglands Balkanpolitik neu
orientiert werden. ort überſtürzten die Ereigniſſe, und m der bos⸗
niſchen riſe ekam die Einkreiſung einen Sprung, der erſt wieder eL.
werden mu Eduard VIIL war 2 nicht g erleben, was
vorbereite Erſt fünf ahre nach ſeinem Tod explodierte ſeine
Maſchinerie. Sie entlud ſich m einem der furchtbarſten Unter den Kriegen,

den Idboden mit Leichenhaufen edeckt, das Antlitz der Erde
er  L und verwüſtet aben Daß der eleganteſte, üppigſte eltmann
von Europa die Ausſaat des grauſamen Unheils als Lebenswerk betrieb,
das gehört zum Ganzen. man eine feine ignette für das grauen⸗
volle Buch bom Weltkrieg, ſo könnte die Marienbader Balkonſzene bor.
geſchlagen erden, we die inkreiſungskünſtler, Eduard VII., Clémen⸗
ceau, wo  , nach dem Déjeuner dinatoire vor Europa zur chau
ſtellte Er  render Text ache für Iſch Als Einführungsvignette des
erſten Kapitels ſich das Bildchen, das im Oktoberhe der
„Deutſchen Rundſchau“ bom Einzug Poincarés in Petrograd hingeworfen
wurde „der Präſident der epu fuhr eite ette mit dem Zaren
durch die utigen Straßen; der leine, heimlich uen im inder
mit dem großen, leeren Niemand aus dem Hauſe Romanow“

Rein Perſönliches, individuelle igenart, leidenſchaftliche Feindſchaften
ſpielen in der Vorgeſchichte des Weltkrieges eine große olle. me größere
noch die Gegenſätze Uund Wettbewerbswiderſtreite der Völker Es iſt aber,
als ſähe man hinter dem Schickſal des Weltkrieges die Umriſſe eines
ſchreckhaften Weltgeſpenſtes, eine internationale Urheberſchaft, den Anteil
der maſchinellen Technik Keine Mythendichtung räumte vbon einem Unhold,
der dieſem Kulturfatum vergleichbar wäre. Es erlieh der enſ

ei ein
Göttergeſchenk, groß, glänzend, glorrei wie eines, preiswürdig und viel⸗
geprieſen als nbegri nie dageweſener Errungenſchaften, als Fortſchritt

Schaffner, Paris eu Rund n 161, 106.)
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nie dageweſenen Kulturhöhen. Begleiterſcheinung aber Are die Ara der
Weltkriege. Denn die maſchinelle Technik ruft Weltreiche hervor und deren
Wetthewerb Der er  V aber nicht in Parallelen. Er rzeugt Spannungen,
die ſich eriodi m Kämpfen Ums Daſein entladen Zugleich rüſtet die
maſchinelle Technik die Daſeinskämpfer mit 0  en aus, Überwundern der
Technik, we alle Under der Technik zerſtampfen geeignet und be  *
imm ſind Von den riaden zu geſchweigen, die entfeſſelte
Furie des Krieges abei zur Strecke bringt. Wo leiben die Richtlinien
des Kulturfortſchritts in dieſer beginnenden der Weltgeſchichte?

Als ein agnis erſchein E, auf run ledigli allgemein bekannten
Materials die hiſtoriſche Auszeichnung dieſer Konturen heranzutreten.
Allein die weltbewegenden Ereigniſſe nehmen alle edanken gefangen Und
enn man das Unglück tragen muß, nicht abet ſein können, ohr
ſich die eele ſo tiefer in das Weltſchickſal ein, bon dem eute nie
mand agen kann, ob ＋2 Im kulturellen Belang letzien Ende als eine
Götzendämmerung oder als die Götterdämmerung erſcheinen wird.

Einleitend iſt bom Deutſchen eich auszugehen. Deutſchland,
ſeit Jahrhunderten politiſch eine Null und Nonvaleur, an mit einemmal
als die große Uropäiſche ropma da leſe Tatſache ſich erga
Verſchiebungen der Machtverhältniſſe, Veränderungen der Gleichgewichts—
agen Und weitreichende Folgen bon beidem Zwar iſt die Zahl der
Großmächte nicht vergrößert worden, wie das bei der ründung der
echſten roßmacht, des Königreichs Italien, der Fall ar. Vom
päiſchen Standpunkt geſehen, rat das Deutſche eich die der
roma Preußen. Für jeden bena  arten roßſtaa war die Auf⸗
richtung des Deutſchen Reiches Einbuße und wie Schädigung,
luerum SSSSAS, damnum Denn die Ohnmacht Deu  an
war für alle ein politiſcher Vorteil, die Obmacht Deutſchlands len eine
heraufziehende, rohende Gefahr; die Neubildung eines diplomatiſch, mili⸗
täriſch, inanziell, wirtſchaftlich, handelspolitiſch ſo geſchloſſenen und leiſtungs⸗
ähigen Großreiches, das ſich Unter die Großmächte Europas mitten hinein⸗
E, war niemand willkommen.

Von Frankreich nicht zu reden. Es 0 die Koſten tragen gehabt
Aber enn man auch davon abſähe, vbon lauerndem Haß, bon ſprung⸗
bereiter Rachſucht als Ergebniſſen des Krieges und des riedens, die oße
Tatſache, daß des einſtigen ohnmächtigen Nachbargebietes nun
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vom asgau bis den Ardennen ein Großſtaat voll Lebenskra dräute,
war ſchon eine ſehr mißliche andlung, wie Thiers ＋2 ſeit 1866 voraus⸗
zuſagen nicht müde Urde Dazu kam, daß die ſchon durch Jahrhunderte
verfeſtigte politiſche und kulturelle Vormachtſtellung Frankreichs ſich nun

verflüchtigen und Frankreich eine Uropäiſche Ma  ellung ſich erſt wieder
bon ſchaffen mu Die Aufgabe, ſolchem Nachbarn auch nUur

gewa  en ſein und bleiben, laſtete ſchwer; man mu ihm aber
überlegen werden, die Wiedervergeltung Ausſicht auf Erfolg aben,
die Revanche, nach Gambettas „gemäßigter“ Formel die fixe Idee
auch derjenigen ſein atte, die ſie aus Vorſicht nicht hinausſchrien,
ſondern im Buſen bargen.

Mit ſtarker Hand le. Kaiſer ranz Joſeph in der riſe bon 1870
das Steuer ſeines Staates; ohen Sinnes entbot dem eich
ehrlichen Willkommgruß, dem die Tat bald folgte, ſein Beſuch in Berlin
eUſten halsbrecheriſche Tanzkünſte liehen Privatbetätigungen ohne poli
tiſche Folgen und wurden Vorläufer ſeine ganges. ein die E,
die Nationen, die Geographie ſind gegebene Größen, denen keine Staats—
kunſt ändern vermag. 0 das Jahr 1866 Oſterreich gewiſſer⸗
maßen negativ und bis auf weiteres, ſo das Jahr 1870 8 oſitiv
und ſozuſagen für immer aus Deutſchland ausgeſchloſſen. Es lag nahe

beſorgen, daß das eeinte Deutſchland allgemach auf die eu  en m
Oſterreich eine Anziehungskraft Usüben erde, eine zentrifugale
Tendenz mehr in das Reichsgefüge rächte, das in einem ehen rſt an⸗

gefertigten und noch viel befehdeten Verfaſſungsbau ſich verjüngen ber⸗

ſucht 0 Udem genügt ein lick auf die Landkarte Und die Erinnerung
die traditionelle ruſſiſch⸗preußiſche Freundſchaft, die Möglichkeit

einer Allianz auftauchen ehen vbon ſolcher Übermacht und Nähe, daß
keine Allianz, ſie ſei, Oſterreich⸗Ungarn irkſame awider
verbürgen ermocht

Freilich die ruſſiſchen leitenden Staatsmänner und erſt die ſog
öffentliche Meinung des europäiſchen Oſtens eit abon entfernt, das
neue eich mit ntzücken betrachten Auch für die ruſſiſche Kontinent
politik war eS ein Vorteil, daß Deutſchland politiſch nicht zählte und die
Vielſtaaterei Gelegenheit bot, Expoſituren ruſſiſchen Einfluſſes m Deutſchland
warm halten Man enke, wie ſehr die ruſſiſche Politik dynaſtiſche Politik
iſt, wie tief Ur die Verwandtſchaft mit nord-⸗, mittel⸗ Und ſüddeutſchen
Fürſtenhäuſern der ruſſiſche Einfluß nach Deutſchland reichte ewiß, die
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verwandtſchaftlichen Beziehungen zum Hohenzollernhauſe beſonders
innige, und die ſtaatlich⸗nachbarlichen geſtalteten ſich ana Man war
vbon Berlin aus in der polniſchen riſe der 1860er ahr entgegen⸗
ommend eweſen; während der Kriege bon 1866 Uund 1870 hat Rußland
dem werdenden eu  en eich Unſchätzbare Dienſte erwieſen; 5 war
icher, nicht geſtört werden, wenn eS ſich nun bezahlt ma  — indem
68 die Kriegswirren benützte, die Neutrali des warzen eeres
dem völkerrechtlichen ntiquitätenkabinett zu widmen. Als der Nachbar
aber ſo gewachſen war, daß von Königsberg bis Straßburg, bon der
däniſchen Grenze bis zum odenſee ſich erſtreckte, da mu man in
Petersburg inne werden, daß auch die preußiſchen Grenzwälle vieles
erhöht und gefeſtig daß e8 mit der Iin der Macht der Ver  ni  e
liegenden Gönnerrolle bon einſt für Rußland vorbei war. Erſtaunt ſah
man hinüber, ob die deutſche Einheit wirklich ITde Und zuſammenhielte.
Wenn Alexander II. 1876 zum Botſchafter Prinzen euß bon der
leider noch nicht feſtgekitteten eu  en inheit“ ſprach, ſo mag man

dieſes Bedauern Alexanders II als bare Kaiſermünze anſehen, im unde
ſeines vielgeſchäftigen, überall zettelnden Staatskanzlers Gortſchakow
das „lLeider“ den Sinn bon „hocherfreulicherweiſe“ gehabt mit
einem nterton bon Hoffnung auf geſteigertes Leid

In der Reichstagsſitzung vom Februar 1874 hat Moltkes ab  V
geklärte el  el mn eim paar markigen en eS ausgeſprochen, daß die
Begründung des Reiches kaum einem der Nachbarn willkommen war,
daß die großen Erfolge der ngſten Vergangenheit Scheelſucht auslöſen
mußten und Mißtrauen betreffs der Zukunft, daß die kontinentale Stellung
Deutſchlands ungemeine Forderungen die Bereitſcha der Reichswehr

„Ein großes weltgeſchichtliches reignis wie die Wiederaufrichtung des
eu  en Reiches vollzie ſich kaum m einer kurzen Spanne Zeit Was
wir mM einem halben Jahr mit den U  en aben, das
wir ein halbes Jahrhunder mit den 0  en ſchützen, ami 8 Uuns nicht
wieder entriſſen ird Darüber dürfen wir Uuns keiner uſchung hin
geben wir aben ſeit unſern glücklichen Kriegen Achtung berall, an

tlebe nirgends Nach allen Seiten wir auf das Miß
trauen, daß Deutſchland, nachdem 68 mächtig geworden, in Zukunft ein
unbequemer Nachbar werden könnte

Das war vorſichtig geſprochen; denn weit verbreitet war nicht bloß
Mißtrauen dem unbequemen Nachbar gegenüber, ondern hochgradige
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bor dem bedrohlichen. Deshalb flatterten immer wieder Gerüchte über Ge⸗
auf, das eue eich ſei geborener Friedensſtörer und müſſe und

werde Eroberungspolitik treiben. Von ſolcher Notwendigkeit war das eich
ſo eit entfernt, daß ielmehr friedliche Allianzpolitik als die auswärtige
Bedingung ſeines Gedeihens erſchien.

Unabänderliches iſt immer zuerſt V Rechnung ellen, Unabänder⸗
wie die geographiſche Lage eines Staates Wiederum zeig ein lick

auf die Landkarte, daß das neule eich als gegebenes Objekt bon bali
tionen daſteht, daß ＋2 demnach allianzbedürftig iſt und die aus⸗

wärtige Reichspolitik mit ni ſo ſehr zu rechnen hat als mit dieſem
Umſtand.

Jedermann enn die Schuwalow⸗Bismarck

—

nekdote, ſie doch V
den 7  edanken und Erinnerungen“ (II 224) In einem hochpolitiſchen
oment und Geſpräch agte der ruſſiſche Ploma zum deutſchen eichs
kanzler, wie eine Zwangsborſtellung ſcheine ihn die orge bor Koalitionen

verfolgen. Darauf erwiderte Fürſt Bismarck, das ſei notwendig, könne
nicht anders ſein. Dieſer fällt auch desjenigen ins
Gewicht, den EL gerichte war. In der Uungeheuren enge vbon Sta
iſten, Subalternen, bon Vielzuvielen, bon ützlichen Uund Brauchbaren,
die Bismarck ſich ah, ragten nur wenige der Höhe daß
ſie den Titanen abſtießen oder anzogen. Anders reilich wirkte das eine,
anders das andere. Auch geringere eute onnten ihn bſtoßen, und das
ntband umeiſt Elementargewalten; ſympathiſch ihm faſt nur einige
wenige große Figuren, und 8 ging ſelten über freundliche Stimmung
hinaus. Was ELr aber dieſen agte, Und ihnen gehörte Graf Paul
uwalow, war meiſtenteils er Bismarck

chon während des Krieges bereitete die orge ihm chlafloſe E,
daß eine Koalition der Neutralen ſich m die Angelegenheit des riedens⸗
abſchluſſes einmengen könnte Mit großer Kunſt beſeitigte dieſe Gefahr
Er ließ nach Rußland eine leiſe nregung gelangen, den Artikel des Pariſer
ertrags bon 1856 beſeitigen, der die Neutraliſation des warzen
eeres betraf. Als Rußland dieſes 31 Oktober 1870 einſeitig durch⸗
führte, war das engliſche abinett, und nicht bloß dieſes, arüber ſehr
aufgebracht. Die Neutralen nun eichlich beſchäftigt; bon

Korreſpondenzen häuften ſich auf Bismarck fiel wie bon ſelbſt die Pr⸗
mittlerrolle zu eitete die Londoner Konferenz V die Wege Ehe ſie
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zuſammentrat, mu ihr aus  ießlicher Gegenſtand feſtgeſtellt werden.
Selbſtverſtändlich war * der Streitpunkt, aber ledigli dieſer, die Artikel
des Pariſer ertrags vbon 1856, we das Schwarze Meer etrafen.
Die Gefahr einer Einmiſchung der Neutralen in die eutſch⸗franzöſiſchen
Friedensunterhandlungen erſ

an bon der 1  e

Vom Augenblick da Bismarck nun mit der Reichskanzlerſchaft die
Aufgabe ernahm, des eu  en Reiches auswärtige Politik
führen, ſah eutlich eine Begleiterſcheinung des neu gegründeten Reiches,
die nicht vorübergehend war, wie jene Einmiſchung der Neutralen bei
en Gründung, ondern untrennbar mit der geographiſchen Lage des
Reiches berbunden erſchien wie der Schatten mit dem Körper: die Koa
itions⸗, die Einkreiſungsgefahr mit möglichem Mehrfronten⸗Landkrieg.

nter den fünf kontinentalen Großmächten ſind zwei, die drei
Großmächte grenzen; eide ſind der Möglichkeit eines Dreifronten⸗Landkrieges
mit Nachbargroßmächten ausgeſetzt: das Deutſche eich und Oſterreich⸗
Ungarn. nter den fünf kontinentalen Großmächten ſind drei, die der
Möglichkeit eines Zweifronten⸗Landkrieges mit Nachbargroßmächten aus
geſetzt ſind außer den genannten auch Italien; während zwei Großmächte
geſicherte ückſeiten aben Frankreich die ozeaniſche Küſte, Rußland die
weit über die Grenze des Weltteils ſich ehnende Erſtreckung des Reiches
Wohl dre Rußland in einen Zweifronten⸗Landkrieg geraten, enn während
des japaniſchen Krieges die eſtlichen Nachbarn einen Streit geſucht hätten.
Die Urchaus friedliche Defenſiv⸗Eigenart des deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗
niſſes, die en veröffentlichter ortlau ewies, beſtand da die unwider—
egliche 1⁰ aufs Exempel. ein derlei Möglichkeiten gehören der
We  oliti 0 und wir richten hier die Aufmerkſamkeit auf die kontinentale
Stellung der europäiſchen Großmächte Aus der Lage des Deutſchen
Reiches m Europa ergibt ſich die Notwendigkeit, das Abſehen auf ge⸗
ſchriebene, langfriſtige, erneuerbare Defenſivbündniſſe ichten, die
ü  er Koalitionsgefahr geradezu ausſchließen: den Dreifronten⸗Landkrieg
mit Nachbarmächten, Und die Gefahr anderer Koalitionen, den Zweifronten⸗
Landkrieg, mögli mindern. Das kann nur durch mehrere ündniſſe,
alſo ein Allianzſyſtem, rreicht werden. Drei eltende een cheinen bei
der Begründung eines Allianzſyſtems maßgebend: man muß ein feſtes
Bundesverhältnis mit derjenigen Macht eingehen, deren Feindſchaft
ſich oder im und mit andern die größte Gefahr Arſte

7 man muß,
handelt eS ſich eln bleibendes Bundesverhältnis, lianzen mit ſo
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Staaten bevorzugen, mit denen der eigene ad durch Intereſſengemein⸗
bleibenden Charakters verbunden iſt; endlich muß man ianzen

bevorzugen, in enen volle Gegenſeitigkeit herrſcht, VN denen jeder
der vertragſchließenden Staaten dem andern glei viel Sicherungen
gewährt. on gibt der eine mehr, als EeTL em  ngt; der andere em  ng
mehr, als gibt ami kann aber die roßmacht, we mehr em  ngt,
ins Schlepptau der andern kommen, während diejenige, we mehr gibt
oder ewährt, eines age mitten Im Bündnisſtand ſich Uund ihre
verſagen önnte, eil ihr eigenſtes Staatsintereſſe Abet mehr gewinne.

egen die Möglichkeit eines Dreifronten⸗Landkrieges wird das Deutſche
eich geſicher durch eim Bündnis mit Frankreich oder mit Oſterreich⸗
Ungarn oder mit Rußland. Frankreich war deshalb ausgeſchloſſen, eil
die Reichsgründung ſich auf ſeine en ollzogen a Ein Bündnis mit

ußland gewährt dem (Atſchen eich mehr als Rußland, da dieſes
vom europäiſchen Standpunkt aus nicht einmal wider einen Zweifronten⸗
Landkrieg irgendwelche rgſcha braucht Dagegen bietet ein Bündnis
zwiſchen Deutſchland Uund Oſterreich beiden Reichen die vollkommene Siche⸗
rung den Dreifronten⸗Landkrieg mit bena  arten Großmächten. chon
deshalb gibt kein Bündnis der auswärtigen Politik dieſer el ſo viel
Uhe und Feſtigkeit als ihr gegenſeitiges, bleibendes Defenſivbündnis.

ren ſo die beiden mitteleuropäiſchen Großmächte den Drei⸗
fronten⸗Landkrieg geſichert, ſo dieſes Bündnis noch einer weiteren
icherung wider die möglichen Zweifronten⸗Landkriege. Da die Einbeziehung
Frankreichs in das Allianzſyſtem des e.u  en Reiches au  1  0 war,
dagegen die alten auch m en ntereſſe elegen ſchien, hat die Er⸗
weiterung des Zweibundes zum reibun ſich, enn nicht aufgenötigt, doch
nahegelegt.

Die Inangriffnahme des Allianzſyſtems, das Deutſchlands Intereſſen
beſten ntſprach, hat Bismarck nicht überſtürzt Zunächſt hat das

Einvernehmen der drei Kaiſer, das ſich ſchon 1872 undgab, gezeigt, daß
Deutſchland nicht iſolier war. Wir agen denn Bismarck ſah
darin nicht das langfriſtige Und bleibende Allianzſyſtem, 2  en Deutſchland
edurfte Er wohl, daß balkaniſche Fragen früher oder ſpäter
auftauchen würden, daß Rußland ſeine Intereſſen auf dem Balkan mit
der Ideologie des anſlawismu zu vberbrämen Uund befördern ſich nicht
werde enthalten önnen, und eshalb ein Einvernehmen wiſchen Rußland
und Oſterreich⸗Ungarn der Belaſtungsprobe durch Balkanfragen kaum 1e
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ſtandhalten Das vorläufige Einvernehmen der drei Kaiſer ge⸗
währte ihm aber die Möglichkeit beobachten und vorzubereiten Die
vorbereitende Aufgabe beſtand bra darin, daß das neue eich ringsum
Vertrauen einflöße. Wie Bismarck dies wo  E, ſein Wort bom
„ehrlichen Makler“ 7 wieviel erreichte, die Gelegenheit, für die eS ge⸗

wurde, der Berliner Kongreß
Es Tde den Rahmen dieſer Skizze ſprengen, enn hier auf den

Kulturkampf E Tde auch iſt gegenwärtigen Augenblick
Urchaus nicht die Zeit eS tun Immerhin mag Vorübergehen be⸗
mer werden, daß der großen Literatur über den Kulturkamp bei Er⸗
örterungen über eſſen Urſprung die auswärtige Politik Smar keine
oder keine ausreichende Würdigung fand Für Bismarck und lellei für
ihn allein ſind Rückſichten der a  Ige Politik auch hierin geradezu
ausſchlaͤggebend geweſen Er ſah nternationalen Katholizismus ein
Bindemitte antideutſcher Koalitionen wirkſamſte Abwehr dünkte ihm auch
andere Staaten Kulturkampfpolitik veranlaſſen man nannte das die
Internationaliſierung des Kulturkampfs Deshalb etrieb leſe durch
zwei oder drei re mit äußerſtem Nachdruck gemein zugeſtanden
ird daß Bismarck den Katholizismus als religiöſe Volkskraft tief Unter⸗

bor dem Beginn des Kulturkampfs kaum geahnt hat Zur Ergänzung
muß emerkt werden, daß den Katholizismus als politiſch einflußreiche
Staatsmacht überaus erſtaunlichem Übermaß überſchätzte Wir agen,
den Katholizismus als politiſche Staatsmacht und einen ami den Ka⸗
tholizismus den Staatsmänner als Bindemitte politiſcher Staatenbündniſſe
werten und eltend machen War Europa des XILIX Jahrhunderts
katholiſch politiſche Staatsmacht kaum bemerkbar, ſo an ſie für erne
katholiſche Kenner der katholiſchen Ver  ni  E Und der Perſönlichkeiten
keineswegs 1871 irgend Ausſicht der Oſterreich,

Italien oder gar England und Rußland die Staatsmänner
leitender Stellung, oder auch nur Staatsmänner, die auf eitende
Stellen ernſte Anwartſchaft hatten, den Katholizismus aus Prinzip
oder als Vorwand zur Bildung bon politiſchen, bon Staatenbündniſſen
defenſiver oder offenſiver Art berwenden eneigt geweſen wären? Wo
und wer teſe Staatsmänner?

Wir aben Frankreich nicht enannt Man könnte dieſem Zuſammen⸗
hang von Frankreich bſehen, da Allianzſyſtem ein Qd nicht
ausrei ein der Tat ahin ichtete ſich Smar Mißtrauen auf
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die De Broglie, die Decazes Wenn P8 dieſen gelang, die Monarchie wieder⸗
herzuſtellen, tellei einri önigtum herbeizuführen, wer mo
nach ihnen die auswärtige Politik Frankreichs eiten? urch die Wieder⸗
herſtellung der Monarchie ſich Frankreichs Allianzfähigkeit erhebli
ehoben, ſo agte Bismarck oft und auch die, we bon ihm richtung⸗
ebende Anſichten ekamen Dem bourboniſchen önigtum aber hat Bismarck
es wohl zugemutet, den Katholizismus nach Oſterreich hin Annäherungs⸗
und Bündniszwecken berwenden. nter allen denkbaren Deutſch
and gerichteten Bündniſſen war Bismarck das Allianzſyſtem widrigſten,
das eTLr das Kaunitzſ nannte Frankreich, Oſterreich, Rußland. Er ſah
ſehr wohl, daß bloß dieſes Deutſchland ſeinen Grenzen mit einem Drei⸗

Zweimal rwähnt 6 in denfronten⸗Landkrieg edrohen vermag.
Teilen der „Gedanken und Erinnerungen“, die bon den Zeiten nach der

Reichsgründung handeln. Er ſah e8 als einen Erfolg ſeiner Politik
ami gerechne und jeden edanken daran beſeitigt aben Offentlich

davon 1  N Juni 1882 im ei  ag; September 1883

Gaſtein in einem Privatgeſpräch mit Hohenlohe. Und auch ſonſt noch
In dem Maße, als ambetta in den 1870er Jahren emporſtieg, ber.

igte ſich die Annahme, daß der franzöſiſche Katholizismus ein Binde⸗
mittel antideutſcher Koalitionen werden nne. gleichen Maße minderte
ſich —Smar ntereſſe Kulturkampf.

Vier nach der Reichsgründung zeichnete ſich inde eine andere
„Allianz“ orizont der politiſchen Lage Europas ab Die Allianz,
we faſt 40 ſpäter den Weltkrieg entfeſſelte: England, Frankreich,
Rußland. Cs war damals reilich keine Allianz; man e8 nur den

igen Schattenriß einer möglichen Allianz nennen, das reignis
nicht aufzubauſchen. Es muüute aber eute doch ſel

ſam an, we  — man

1e wie ein Zeitungsartikel bom Juni 1875, ein ungewöhnli gut
informierter, dieſes franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗engliſche Einvernehmen wider Berlin

⁴„das ſchüchterne Vorſpiel einer keimenden Koalition“ nennt.
Wie dieſes ſchüchterne orſpie vbvon 1914 im 0 1875 inſzeniert wurde
und welchen Einfluß 2 auf Smar Bündnispolitik übte, ſoll in einem

folgenden Artikel dargelegt werden.
v. Noſtitz⸗Riene


